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Noch vor wenigen Jahrzehnten prägten 
Hochstamm-Feldobstgärten, Baumrei-
hen entlang der Felder und artenreiche 
Hecken die Schweizer Kulturlandschaft. 
Diese Systeme boten zahlreiche Vorteile: 
Sie lieferten Früchte, spendeten Schat-
ten für Nutztiere, dienten als Weidebe-
grenzung und boten Holz für den Win-
ter. Ganz nebenbei schufen die Gehölze 
wertvolle Lebensräume. Doch im Zuge 
der Intensivierung der Landwirtschaft 

verschwanden diese Strukturen fast 
vollständig. Felder wurden zusammen-
gelegt, Maschinen immer grösser und 
die Flächen strukturloser und einfacher 
zu bewirtschaften. Was früher ein viel-
fältiges Mosaik aus Feldern, Obstbäu-
men und Hecken war, sind heute vieler-
orts monotone Landschaften. Diese sind  
nicht nur artenärmer, sondern auch an-
fälliger für Erosion, Trockenheit und Ex-
tremwetter. Dabei könnten struktur-

reiche Landschaften gerade jetzt eine 
Schlüsselrolle für die Zukunft spielen.

Warum Agroforst  
heute so wichtig ist

Die Landwirtschaft steht vor grossen 
Herausforderungen: Klimawandel, zu-
nehmende Wetterextreme, steigen-

LUZERN, UNTERWALDEN, URI, ZUG
Ausgabe 4/2025, WWF LU-UR-UW-ZG, Brüggligasse 9, 6004 Luzern,  
Tel. 041 417 07 25, wwf-zentralschweiz@wwf.ch, www.wwf-zentral.ch

DIE RÜCKKEHR DER BÄUME 
Bäume und Hecken als Teil der Landwirtschaft waren früher ein vertrauter Anblick in  
der Schweiz. Diese sind mittlerweile jedoch grösstenteils verschwunden. Dabei sind  
sie heute ein bedeutender Schlüssel für Klimaschutz, stabile Erträge und mehr Biodiversität. 
Ein WWF-Projekt in Nidwalden zeigt, wie alte Ideen neue Perspektiven schaffen.

mailto:wwf-zentralschweiz@wwf.ch
http://www.wwf-zentral.ch
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EDITORIAL
Liebe Leser:innen
Die Zentralschweiz ist in Bewegung – 
ökologisch, gesellschaftlich und po-
litisch. Immer wieder zeigt sich, dass 
Natur und Menschen eng miteinander 
verflochten sind.
So feiern mit Biber und Wildschwein 
zwei einst verschwundene Arten ihr 
Comeback. Sie gestalten Flüsse, Wäl-
der und Böden neu, erhöhen die Biodi-
versität und erinnern daran, wie wider-
standsfähig die Natur ist. Ihre Rückkehr 
stellt Landwirtschaft und Siedlungsräu-
me vor Herausforderungen – der Erhalt 
dieser Arten und damit der Biodiversi-
tät erfordert daher einen steten Dialog. 
Auch in der Landwirtschaft ist Wandel 
sichtbar. Projekte wie der Aufbau von 
Agroforstsystemen knüpfen an alte Tra-
ditionen an und zeigen neue Wege auf. 
Damit leisten sie nicht nur einen Bei-
trag zum Klimaschutz, sondern erhö-
hen auch die Stabilität und Produktivität 
der Betriebe. Der WWF ist in Nidwalden 
mit ersten Pilotprojekten bereits einen 
Schritt voraus.
Auch die Zivilgesellschaft zeigt deut-
lich, dass Engagement wirkt: Die Klima-
grosseltern Zentralschweiz sammelten 
gemeinsam mit dem WWF Zug Unter-
schriften für die Finanzplatz-Initiative – 
und setzten damit ein Zeichen dafür, dass 
Klimaschutz über Generationen hinweg 
verbindet.
Veränderungen sind möglich. Entschei-
dend ist, die Chancen zu nutzen und die 
Zukunft aktiv zu gestalten. Ich wünsche 
Ihnen viel Vergnügen beim Lesen die-
ser Ausgabe. ■
Tamara Diethelm,  
Geschäftsleiterin WWF Luzern

der Produktionsdruck und Erwartun-
gen an mehr Nachhaltigkeit verlangen 
nach neuen Lösungen. Agroforstsyste-
me, also die Kombination von Bäumen 
oder Sträuchern mit landwirtschaft
lichen Kulturen auf derselben Fläche, 
stellen dafür eine ideale Lösung dar. 
Denn Gehölze auf landwirtschaftli-
chen Flächen sind wahre Multitalente: 
Sie binden CO₂ und tragen damit aktiv 
zum Klimaschutz bei. Ihre Wurzeln lo-
ckern den Boden, fördern Humusaufbau 
und verhindern Erosion. Das verbessert 
die Bodenfruchtbarkeit und erhöht die 
Wasserspeicherfähigkeit. Gleichzeitig 
spenden Baumkronen Schatten, was die 
Verdunstung reduziert und das Mikro-
klima stabilisiert. Auch für die Arten-
vielfalt sind Gehölze ein Gewinn, denn 
sie bieten Lebensräume für viele Vögel, 
Insekten und Kleinsäuger, die in ausge-
räumten Agrarlandschaften kaum noch 
Platz finden.

Agroforst ist nicht nur ökologisch 
sinnvoll, sondern auch wirtschaftlich 
attraktiv. Durch die Kombination von 
Gehölzen und Feldkulturen entsteht 
eine produktivere Fläche. Baumreihen 
liefern zusätzliches Einkommen aus 
Obst, Nüssen, Holz oder Spezialkultu-
ren, während die Ackerfläche weiter-
hin genutzt werden kann. Gleichzeitig 

verbessert sich das Mikroklima und die 
Flächen sind weniger anfällig auf lange 
Trockenperioden oder Starkregen, sind 
also klimaresilienter, was die Erträge 
stabilisieren und verbessern kann. Zu-

ZWEI ARTEN VON 
AGROFORSTSYSTEMEN
Werden Bäume mit Wiesen oder Weideland 
kombiniert, spricht man von silvo-pastoralen 
Agroforstsystemen. In der Schweiz hat 
diese Form eine lange Tradition, insbeson-
dere die Feldobstgärten, unter denen Rinder 
oder Schafe weiden. In Spanien und Portu-
gal sind es die berühmten Korkeichenland-
schaften, in denen Schweine zur Eichelmast 
gehalten werden. Zunehmend gewinnen 
auch Futterhecken an Bedeutung, da sie 
Nutztiere mit wertvollen Nährstoffen ver
sorgen und die Gesundheit verbessern.
Werden Bäume hingegen zusammen mit 
Ackerkulturen oder Spezialkulturen wie Bee-
ren angebaut, spricht man von silvo-arablen 
Systemen. Diese Form ist in der Schweiz 
bisher wenig verbreitet, aber in Frankreich 
bereits seit über 30 Jahren etabliert.
	

Traditionell wurden in der Schweiz Hochstamm-Feldobstbäume gepflanzt mit gleichzeitiger 
Weidenutzung.
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dem holen die tiefen Wurzeln der Bäume 
Nährstoffe aus tieferen Bodenschichten 
und düngen den Boden mit ihrem Laub. 
Agroforstsysteme bedeuten also mehr 
Leben auf dem Feld und mehr Stabili-
tät für den Betrieb.

Ein Impuls für 
Nidwalden

Immer mehr Betriebe in der Schweiz be-
ginnen, diese Form der Bewirtschaftung 
für sich (wieder) zu entdecken. Um die 
Verbreitung zu fördern, hat der WWF 
Zentralschweiz ein innovatives Projekt 
in Nidwalden gestartet. Ziel ist es, Land-
wirt:innen praxisnah zu begleiten und 
die Bevölkerung für die Vorteile von 
Agroforst zu sensibilisieren.

Ein wichtiger Auftakt des Projekts 
fand am 4. September auf dem Hof Berg-
frucht von Patrick Amstad in Seelisberg 
UR statt. Interessierte Landwirt:innen 
aus Obwalden, Nidwalden, Uri und an-
deren Regionen erhielten dort praxis-
nahe Einblicke in die Möglichkeiten von 
Agroforst. Begleitet wurde die Weiter-
bildung von Mareike Jäger, Gründerin 
von SilvoCultura und Expertin für Agro-
forstplanung. Sie zeigte, wie sich Gehöl-
ze und Feldkulturen optimal kombinie-
ren lassen, ohne die landwirtschaftliche 
Produktivität einzuschränken.

Eine Investition  
in die Zukunft

Agroforstsysteme sind weit mehr als eine 
ökologische Massnahme. Es ist ein Sys-
tem, das die Landwirtschaft zukunfts-
fähig macht. Gehölze auf Äckern oder 
Weiden sorgen für gesunde Böden, spei-
chern Wasser, binden CO₂ und fördern 
die Biodiversität. Gleichzeitig bieten sie 
den Betrieben neue Einkommensquel-
len und machen sie widerstandsfähiger 
gegenüber den Herausforderungen des 
Klimawandels. Die Rückkehr der Bäu-
me auf den Acker ist zudem ein starkes 
Symbol für den Wandel weg von aus-
geräumten Monokulturen hin zu einer 
vielfältigen, stabilen und nachhaltigen 
Landwirtschaft. ■
Urs Handschin, Wissenschaftlicher 
Mitarbeiter WWF Zentralschweiz

WWF-PROJEKT: AGROFORST ALS BAUSTEIN DER 
ÖKOLOGISCHEN INFRASTRUKTUR NW
Das Projekt soll Agroforstsysteme im Kanton Nidwalden gezielt fördern und als zukunfts
weisendes Konzept etablieren. Das Projekt soll mit Sensibilisierung, landwirtschaftlicher 
Beratung und Pilotprojekten einen Beitrag insb. zu folgenden Zielen leisten:

	– Ökologisch: Mehr und besser vernetzte Lebensräume, Klimaschutz, gesunde und 
stabile Böden sowie sauberes Wasser.

	– Landwirtschaftlich: Diversifizierung der Produktion, höhere Ertragssicherheit und 
klimaresilientere, nachhaltigere Betriebe.

	– Gesellschaftlich: Bewusstsein schaffen und einen Beitrag zu den internationalen, 
nationalen und kantonalen Nachhaltigkeitszielen leisten.
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Informationsveranstaltung in Seelisberg.

Anfangs kaum wahrnehmbar, leisten die Bäume schon nach wenigen Jahren einen wichtigen 
Beitrag für Felder und Kulturlandschaft.
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BIBER UND WILDSCHWEIN – GESTALTER  
DER ÖKOSYSTEME KEHREN ZURÜCK
Die Zentralschweiz erlebt eine bemerkenswerte Rückkehr zweier Tierarten: Biber und Wild-
schwein. Beide galten in den Kantonen Zug, Luzern, Nidwalden, Obwalden und Uri lange Zeit 
als ausgerottet. Heute tauchen sie wieder auf und sorgen nicht nur für Schlagzeilen, sondern 
auch für neue Dynamik in den Ökosystemen. Ein Blick auf ihre Geschichte, ihre Rolle als 
Landschaftsgestalter und die Chancen wie auch Konflikte, die ihre Rückkehr mit sich bringt.

Vor knapp 200 Jahren war es still ge-
worden um die beiden einst heimischen 
Arten. Der Biber, begehrt wegen seines 
Fells und des sagenumwobenen «Biber-
geils» – ein Duftstoff, der für Parfum 
Verwendung fand –, wurde im 19. Jahr-
hundert in der ganzen Schweiz ausge-
rottet. Wildschweine verschwanden 
ebenfalls vollständig aus der Schweiz, 
sie erlitten grossen Lebensraumverlust 
und wurden Opfer intensiver Bejagung. 

In den 1950er-Jahren begann die 
Schweiz mit der Wiederansiedlung des 
Bibers: 1956 zahlte sich das Engagement 
einiger Privatpersonen in Genf, im Aar-
gau und im Kanton Thurgau schliess-
lich aus. Die ersten Freilassungen fan-
den im Kanton Genf an der Versoix 
statt. Bis 1977 wurden weitere Auswil-
derungsaktionen an 30 verschiedenen 
Orten durchgeführt. Insgesamt wur-
den 141 Tiere ausgewildert. So besie-

delte der pelzige Wasserbauer langsam 
wieder die Flüsse, Seen und Feuchtge-
biete der Schweiz.

Das Wildschwein hingegen brauch-
te keine menschliche Hilfe, es fand von 
selbst zurück. Dank seiner enormen An-
passungsfähigkeit und der hohen Re-
produktionsrate gibt es inzwischen wie-
der stabile Populationen in der Schweiz.

Biber und Wildschweine 
in der Zentralschweiz

In den 1970er- bis 1990er-Jahren wan-
derten erste Biber in die Reussgebiete 
zwischen Aargau und Zug ein. Von da 
aus besiedelten die Tiere die Untere Lor-
ze und deren Zuflüsse. Inzwischen kön-
nen Spuren des Bibers auch am Zugersee 
gesehen werden. Seit den 2000er-Jah-
ren hat der Biber auch im Kanton Luzern 
Fuss gefasst: an Reuss, Kleiner Emme, 
Wigger und sogar am Rotsee lassen sich 
Spuren seiner Baukunst finden. Im Jahr 
2024 ist ein Biber in eine Fotofalle bei 
der Spreuerbrücke getappt. Ein Nach-
weis, dass die Tiere inzwischen in der 
Stadt Luzern angekommen sind und die 
Wiederbesiedlung des Vierwaldstätter-
sees begonnen hat.

Wildschweine sind noch nicht so 
flächendeckend in die Zentralschweizer 
Kantone zurückgekehrt, aber ihre Vor-
stösse sorgen regelmässig für Schlagzei-
len. Im Winter 2024/25 durchstreifte 
eine Gruppe Wildschweine das Entle-
buch und eine andere hinterliess Spuren 
im Meggerwald bei Luzern. Anfang 2025 
wurden mehrere Tiere tot im Vierwald-
stättersee bei Merlischachen entdeckt. 
Weshalb die Tiere im See gestorben sind, 

Ein Biber, fotografiert in Emmen an der Reuss.
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konnte nicht abschliessend geklärt wer-
den. Vermutet wurde eine Kombination 
von Stress, ausgelöst durch Silvesterfeu-
erwerk, Orientierungslosigkeit aufgrund 
von Nebel, Ermüdung, tiefer Wasser-
temperatur und das Nichtauffinden ei-
ner geeigneten Ausstiegsmöglichkeit 
am Ufer. Im Sommer 2025 gab es wei-
tere Hinweise beispielsweise in Weggis. 
Die Nachweise zeigen, dass Schwarzwild 
längst bis in die Seeregion vorgedrungen 
ist. In Zug, Nidwalden und Obwalden 
gibt es einzelne Nachweise, aber noch 
keine stabilen Bestände. Barrieren wie 

Autobahnen bremsten lange die Rück-
kehr der Wildschweine. Doch mit neu-
en Wildtierübergängen wird den Tieren 
der Weg zunehmend geebnet.

Die Landschafts
architekten

Der Biber ist ein wahrer Ökosystem-
Ingenieur. Mit seinen Dämmen staut er 
Bäche auf, gräbt Höhlen ins Ufer und 
schafft so neue Wasserläufe, Teiche und 
Feuchtgebiete. Das gibt Lebensraum für 
Amphibien, Libellen, Fische und Was-

servögel: Die Artenvielfalt in einem von 
Bibern gestalteten Gebiet ist bis zu sechs 
Mal höher als in einem vergleichbaren, 
unbeeinflussten Gebiet. 

Die Rolle des Wildschweins ist 
ebenso wichtig: Mit seiner Wühl- und 
Suhlaktivität durchpflügt es den Boden, 
was gegen Verdichtung hilft, die Durch-
mischung fördert und dafür sorgt, dass 
Samen keimen können. Es schafft neue 
Mikrohabitate für Insekten und verteilt 
Pflanzen wie ein wandernder Gärtner.

Zusammen tragen beide Arten zur 
Dynamik der Landschaft bei. Wo Biber 
ihre Burgen bauen und Wildschweine 
die Erde umpflügen, entsteht Vielfalt 
und damit eine Grundlage für stabile 
Ökosysteme.

Rechtliche 
Rahmenbedingungen

Die Rückkehr ist nicht nur ökologisch, 
sondern auch politisch spannend. Biber 
stehen unter Schutz des Bundesgeset-
zes über die Jagd und den Schutz wild-
lebender Säugetiere und Vögel: Die Zer-

FUN FACTS
	– Biberzähne enthalten Eisenoxid – deshalb 
sind sie orange.

	– Ein Biberpaar bleibt sich lebenslang treu 
und teilt sich die Arbeit.

	– Biber können bis zu 15 Minuten unter 
Wasser bleiben, ein Rekord für ein 
Säugetier ihrer Grösse.

	– Früher diente das Drüsensekret des 
Bibers, das Bibergeil, der Parfüm
herstellung und galt auch als Heilmittel 
gegen Kopfschmerzen. Zeitweise fand es 
gar als Aromastoff für Vanilleeis Ver
wendung.

	– Wildschweine besitzen ein erstaunliches 
Gedächtnis und erinnern sich über Jahre 
an Futterplätze.

	– Eine Gruppe aus Wildschweinen, wird 
Wildschweinrotte genannt. Diese wird von 
einer «Leitbache» angeführt – sozusagen 
eine tierische Matriarchin.

	– Auf kurzen Strecken können Wild
schweine bis zu 50 km/h erreichen.

 

Ein Wildschwein auf der Futtersuche. Dabei gräbt es den Waldboden um und macht ihn 
gleichzeitig fruchtbar.
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störung eines Biberbaus oder -damms 
sowie die Bejagung sind verboten. Aus-
nahmen sind aber möglich bei Schäden 
an Infrastrukturen oder wenn Gefahr für 
Menschen besteht.

Wildschweine hingegen gelten als 
jagdbare Tiere. Sie dürfen in festgeleg-
ten Jagdzeiten bejagt werden, und ange-
sichts steigender Bestände wird immer 
wieder eine (noch) intensivere Regulie-
rung diskutiert, vor allem wegen Schä-
den in Landwirtschaft und Gärten.

Chancen und 
Herausforderungen

Biber und Wildschwein sind keine Frem-
den, sondern alte Bekannte, die lange 
verschwunden waren. Die Rückkehr der 
beiden Arten in der Zentralschweiz ist 
ein Symbol für die Anpassungsfähigkeit 
und Regenerationsfähigkeit der Natur. 
Die Tiere schaffen Lebensräume, stei-
gern die Artenvielfalt und bereichern die 

Ein Biberdamm im Waldibach (LU). Die Dämme werden fälschlicherweise oft für das Nest des 
Bibers gehalten. Tatsächlich graben die Biber aber Höhlen in die Ufer. Den Eingang der Höhle le-
gen die Biber unter Wasser an. Durch das Aufstauen des Wassers steigt das Wasserlevel an, was 
dem Biber das Bauen unter Wasser ermöglicht. In tiefen Gewässern bauen Biber keine Dämme. 

Der Bibersee in Cham.

Landschaft der Zentralschweiz, ökolo-
gisch wie kulturell. Sie sind damit wert-
volle Verbündete im Ringen um ein viel-
fältiges Ökosystem.

Gleichzeitig können Konflikte mit 
der menschlichen Nutzung unserer Um-
welt entstehen: Biber können Felder un-
ter Wasser setzen, Wildschweine Wie-
sen und Äcker umgraben. Der WWF 
versucht in Zusammenarbeit mit ande-
ren Umweltorganisationen, in solchen 
Konfliktfällen zu sensibilisieren und 
zu vermitteln. Am Bibersee in Cham 
konnte so beispielsweise ein Kompro-
miss zwischen Biberschutz und Land-
wirtschaft erzielt werden: Um die Über-
flutung der Felder rund um den See zu 
verhindern, hält der kantonale Wild
hüter mittels einer Rohrkonstruktion 
den Pegel des Sees beschränkt. Der Bi-
ber kann trotzdem bauen und stauen, 
wie es ihm behagt.

Die Zentralschweizer Kantone dür-
fen sich auf spannende Zeiten einstellen: 
Denn die Natur findet ihre Wege – etwas 
schneller in renaturierten Flüssen und 
über Wildtierbrücken. ■
Julian Junker, Geschäftsleiter  
WWF Unterwalden
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UNTERSCHRIFTENSAMMLUNGSAKTION  
DER KLIMAGROSSELTERN
Am letzten Augustwochenende sammelten Mitglieder des WWF Zug zusammen mit  
den Klimagrosseltern Zentralschweiz Unterschriften für die Finanzplatz-Initiative.  
Die Bilanz der generationenübergreifenden Aktion ist positiv.

Mitglieder der Klimagrosseltern Zentralschweiz anlässlich der Unterschriftensammlung.
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Der Schweizer Finanzplatz ist ein globa-
les Schwergewicht. Die Milliarden, die 
hier verwaltet oder als Kredite vergeben 
werden, fliessen woanders in die Abhol-
zung von Regenwald oder den Kohle-
abbau. Die Finanzplatz-Initiative stellt 
sicher, dass dieses Geld künftig nicht 
mehr in Klimaerhitzung und Umwelt-
zerstörung fliesst.

Zusammen mit der WWF-Sektion 
Zug haben zehn Mitglieder des Vereins 

Klimagrosseltern am Samstag, 30. Au-
gust 2025, in der Stadt Zug Unter
schriften für die Finanzplatz-Initiati-
ve gesammelt. Gut erkennbar an ihren 
selbst gemalten Gilets mit Appellen zum 
Klimaschutz waren die Klimagrosseltern 
sowohl auf dem Bundesplatz als auch auf 
dem Landsgemeindeplatz den ganzen 
Morgen über präsent und sammelten in 
dieser Zeit mehr als 140 Unterschriften. 
Stolz meinte ein Vereinsmitglied in der 

Schlussrunde: «Angesichts des harten 
Zuger Finanzpflasters ist dies fürwahr 
ein Glanzresultat. Der Einsatz für unse-
re Enkelkinder geht weiter!» ■
Robert Cordin,  
Klimagrosseltern Zentralschweiz
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KOMMENDE VERANSTALTUNGEN 
Detailinformationen, Anmeldung und weitere Veranstaltungen www.wwf-zentral.ch/events

FREIWILLIGENARBEIT MIT DEM WWF – WIR SUCHEN SIE 
Ob ein Einsatz als freiwillige:r Fotograf:in, bei einem Natureinsatz oder als ehrenamtliches 
Vorstandsmitglied: Freiwilligenarbeit ist lehrreich, macht Spass und schafft Kontakt zu 
anderen Naturliebhaber:innen und Umwelt-Fans. Aktuell sucht der WWF Zentralschweiz  
für folgende Aufgaben freiwillige Unterstützung: 

Samstag, 13. Dezember 2025 
Ast auf Ast, Stein auf Stein

Vorstandsarbeit WWF Uri
Bringen Sie Ihr Wissen und Ihre Erfah-
rung ein und lernen Sie die Arbeit des 
WWF aus der Nähe kennen. Als Vor-
standsmitglied gestalten Sie die Arbeit 
der Sektion Uri mit und unterstützen bei 
verschiedenen Aktivitäten.

Mithilfe bei der Bewerbung  
der WWF-Events
Sie sind gerne mit Velo, Bus und Bahn un-
terwegs, selbstständig und zeitlich flexi-
bel? Wir suchen ein «Reisefüdli», welches 
ein paar Mal im Jahr Programme, Flyer 
und Poster an verschiedene Anlaufstellen 
in der Zentralschweiz verteilt.

Samstag, 15. November 2025 
Pflanz mit uns eine Hecke!
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Lachs-Botschafter:in
Mit der schweizweiten Kampagne «Lachs 
Comeback» setzt sich der WWF für die 
Rückkehr des Lachses in die Schweiz ein. 
Als Lachs-Botschafter:in werden Sie zum 
Thema geschult und befähigt, Ihr Wissen 
an Interessierte weiterzugeben. 

Haben wir Ihr Interesse geweckt? 
Weitere Infos finden Sie unter www.wwf-
zentral.ch/freiwillig. 
Bei Fragen können Sie sich zudem  
an freiwillige-zentralschweiz@wwf.ch 
wenden. 

http://www.wwf-zentral.ch/events

